
Das vergangene Wochenende mar-
kierte für den Studiengang Phi-
losophy & Economics (P&E) den 
alljährlichen Höhepunkt des Veran-
staltungskalenders: Bei den sechs-
ten Bayreuther Dialogen diskutier-
ten Wirtschaftsethiker, Praktiker 
und Studenten die Vereinbarkeit 
von Wirtschaft und Menschlichkeit. 
In Vorträgen, Workshops und eben 
im Dialog sollte also trotz einer 
Vielfalt an Perspektiven Klarheit in 
ein Thema gebracht werden, das so 
widersprüchlich erscheint wie man-
chem Außenstehenden der ganze 
Studiengang P&E.

(bs) Unter dem orthografisch inno-
vativen Motto „Wirtschaft (ver)sucht 
Menschlichkeit“ wurden unter an-
derem die Themen Nachhaltigkeit, 
Unternehmensführung und ‚mensch-
liche‘ Maßstäbe wirtschaftlichen 
Erfolgs subsummiert. Die etwa 125 
Tagungs-Teilnehmer sahen sich also 
demselben Fluch/Segen gegenüber 
wie die meisten P&Eler ständig in ih-
rem Studium: Größtmögliche inhalt-
liche Horizontbreite und damit erst 
mal geringe Aussicht auf konkrete Lö-
sungsansätze für reale ‚menschliche‘ 
Probleme unserer Wirtschaft. 
Dasselbe Schicksal war der öffent-
lichen Podiumsdiskussion in der (mit 
ca. 300 Gästen gut gefüllten) Stadt-
halle  beschieden. Obwohl gar kein 
‚richtiger Philosoph‘ zugegen war, 
blieb der beabsichtigte Bezug zur 
aktuellen Wirtschaftskrise teilweise 

doch arg implizit. Allerdings dürfte 
auch Nicht-P&Eler sehr interessiert 
haben, wie hier die wissenschaftliche 
Überzeugung von der unverzicht-
baren Effizienz des Marktes dem 
intuitiven Argument für zwischen-
menschlichen Respekt als Grundla-
ge jeder wirtschaftlichen Beziehung 
gegenübergestellt wurde. Diese Po-
sitionen vertraten Professor Martin 
Leschke (Lehrstuhl VWL V) bzw. Mo-
ritz Freiherr Knigge, Nachfahre des 
berühmten Sittenlehrers. 
Die Diskussionsrunde ebenso wie das 
gesamte Programm wurde aber auch 
stark von Unternehmern und Füh-
rungskräften aus der Praxis ergänzt. 
Damit wurde die Veranstaltung ihrem 
Selbstverständnis, keine rein akade-
mische Fachtagung zu sein, mehr als 

gerecht. Das scheint freilich auch ganz 
pragmatische Gründe zu haben: Wenn 
allerorten auf Jobmessen und Career-
Events Arbeitgeber und Studenten 
umeinander buhlen, wollen sich auch 
P&Eler im gepflegten Dialog, also in 
ihrem Element, dem ein oder anderen 
Firmenvorstand als vielversprechende 
Praktikanten empfehlen.
Die ganz großen Namen (in den ver-
gangenen Jahren waren unter an-
derem Hartmut Mehdorn, Götz W. 
Werner und Thomas Middelhoff zu 
Gast) gab das Programm dieses Jahr 
allerdings nicht her. Doch da die 
P&Eler im Rahmen der Veranstaltung 
immerhin den „Bayreuther Vorbild-
preis“ verleihen, sollte trotzdem ein 
bisschen prominente Strahlkraft von 
den „Dialogen“ ausgehen. In diesem 

Jahr wurde die beiderseitige Ehre auf 
der anderen Seite Muhammad Yunus 
zuteil, der für seine Entwicklungsar-
beit im Mikrokreditwesen vor drei 
Jahren mit dem Friedensnobelpreis 
ausgezeichnet wurde. Ob diese Wahl 
nicht eher öffentlichkeitspolitische 
als sachliche Gründe hat, darf disku-
tiert werden (siehe Kommentar). Für 
die Veranstalter jedenfalls ist Yunus’ 
Geschäftsprinzip, das sich durch au-
ßergewöhnliches Vertrauen in wirt-
schaftlich unbedarfte Einwohner von 
Entwicklungsländern auszeichne, 
beispielhaft für die Vereinigung von 
Menschlichkeit und Wirtschaftlich-
keit. Auch dieses Highlight bekam das 
Organisationsteam aus P&E-Drittse-
mestern also noch unter das thema-
tische Dach des Symposiums. 
Bleibt zu fragen, was die „Dialoge“ 
denn nun für unser Wirtschaftsver-
ständnis geleistet haben, vor allem an-
gesichts der gegenwärtigen Krise. Der 
geneigte P&Eler könnte  zum Beispiel 
eine These von Professor Marcelo da 
Veiga, Rektor der Alanus Hochschu-
le in Alfter, im Gedächtnis behalten. 
Da Veiga plädiert für mehr Reflexion 
(lies: Philosophie) in der Hochschul-
bildung, gerade in den Wirtschafts-
wissenschaften. Die Wirtschaftskrise 
sei nicht zuletzt eine Sinnkrise, und 
mehr Reflexion könne uns wider-
standsfähiger gegen wirtschaftlichen 
Exzess machen. Na dann, P&Eler, 
nach Eurem großen Wochenende nix 
wie zurück zur Tagesordnung und 
weiter geht’s in der Kant-Lektüre!

Wirtschaft in der Krise, P&E im Trend?
Die Bayreuther Dialoge suchen Menschlichkeit in der Wirtschaft

Man entkommt ihnen nicht, denn 
sie sind überall. Wohl jeder kennt 
sie oder hat schon mal einen von ih-
nen gehört –  denn man hört sie fast 
immer, noch bevor man sie sieht. 
Wer P&E studiert, braucht Diskus-
sionen wie die Luft zum Atmen, hat 
es den Anschein. P&Eler gründen 
nicht nur Debattierclubs, sie nutzen 
auch alle anderen Veranstaltungen 
als Podium. Oder sie schaffen sich 
gleich ein eigenes Symposium: Die 
Bayreuther Dialoge. 

Diese sind aber selbstverständlich 
„mehr als eine reine Diskussionsver-
anstaltung“. Ein P&Eler gibt sich nie 
ohne das berühmte „Mehr“ zufrie-
den. Und „Mehr“ bedeutet in P&E-
Deutsch:„Bewegung statt Stillstand, 
Qualität statt Masse und Reflexion 
statt Phrasen.“ Mindestens!

Wie kann es bei diesem Selbstver-
ständnis nur passieren, dass „norma-
le“ Mitglieder der verschiedensten 
AKs immer wieder genervt vom ge-
fühlten Stillstand den Raum verlassen, 
nach einer anstrengenden Sitzung, in 
der die anwesenden P&Eler selbst-
verständlich nur reflektiert und keine 
Phrasen gedroschen haben?
Unter dem Druck ihrer eigenen hohen 
Maßstäbe scheint häufig das Fein-
gefühl für all jene verloren zu gehen, 
denen die Fähigkeit zum Schwadro-
nieren über „Qualität statt Masse“ 
nicht mit in die Wiege gelegt wurde. 
Zugegeben, P&Eler bereichern un-
seren Unialltag – nicht unbedingt im-
mer, wenn sie ihre Meinung wortreich 
kundtun, aber doch oft durch ihr viel-
fältiges Engagement. Und ja, es gibt 
sie, die „Peripher-P&Eler“ und man 
kann sie nicht alle über einen Kamm 

scheren – Reflexion muss her! Und 
zwar mehr davon.
Aber wie viel Reflexion haben sie 
selbst dieses Jahr bewiesen? Die Ver-
leihung des Bayreuther Vorbildpreises 
war erneut eine fragwürdige Veran-
staltung: Sicher, einem Herrn Yunus 
kann man weder ein hartes Regime 
noch einen Milchpulver-Skandal 
vorwerfen, wie den vorhergehenden 
Preisträgern (Middelhof, Maucher). 
Nein, Yunus gehört eindeutig zu den 
„Guten“. Er ist sogar so gut, sich nach 
einem langen Tag noch für eine Grup-
pe von P&E-Abgesandten Zeit zu 
nehmen, die extra nach Wiesbaden 
gefahren sind, um ihm vor laufender 
Kamera den Bayreuther Vorbildpreis 
zu verleihen. Sie sind „incredibly 
proud“ und alle Dialoge-Teilnehmer 
dürfen dies ein paar Tage später auf 
der Leinwand nachempfinden und 

für ein gelungenes Yunus/P&E-Wer-
bevideo applaudieren. Nun kann er 
eine Plexiglas-Flamme (als Symbol für 
seine inspirierenden Ideen) ins Regal 
stellen und sie hatten doch noch ihren 
großen Namen. Wie schön!
Aber, liebe P&Eler: Reflektiert doch 
das nächste Mal bitte eure eigene 
Wichtigkeit und verleiht einfach mal 
einem fränkischen Unternehmer den 
Bayreuther Vorbildpreis – auch unter 
denen soll es menschliche geben...

Und ein versöhnliches PS: Yunus selbst 
hat euch aufgefordert: Seid euch eu-
rer eigenen Kapazitäten bewusst. Ihr 
könnt die Welt verändern! Wir alle 
können das – aber doch nicht, indem 
wir voller Dankbarkeit und Demut 
einen Preis verleihen. Wir sind zu 
„Mehr“ in der Lage. Zurück zum gemä-
ßigten Größenwahn heißt die Devise.

P&Eler im Trend? Im Größenwahn!
Ein Kommentar von Paula Kimmich
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Rebus: Welchen Helden der Neuzeit suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: 
Einen Geschenkkarton von Mai-
sels (5 Flaschen Hefeweizen mit 
Bierglas)

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Meister Proper
Der Gewinner ist Philipp Ahlers. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels

Menü des Tages: Haxe, Hefeweizen und Tip12. November 2009 • Nr. 408 35. Semester • tipbt.de

Relaxen ist out

Von Kevin Höbig

Kaum ein Gespräch beginnt noch 
mit: „Ey, ich hab so ein gutes 
Buch gelesen.“ Wir lesen nämlich 
keine guten Bücher mehr – nur 
noch Texte für die Uni. Wer be-
reits im belanglosesten Smalltalk 
nicht wenigstens dreimal „Stress“ 
untergebracht hat, kann unmög-
lich modern, hip, en vogue sein 
– oder wie das in Denglisch 
heißt. Das wäre so, als würde 
man in Berlin mit der digitalen 
Bohème im Café sitzen und noch 
nicht mal eine Band kennen, die 
sonst niemandem ein Begriff ist. 
„Naja, die acten halt im Under-
ground.“ Gratz, nun gehörst Du 
dazu. Namedropping als Auf-
nahmekriterium. 
Wer was reißen will, studiert in 
Windeseile, engagiert sich sofort 
in der studentischen Unterneh-
mensberatung und geht danach 
steil ins große Business. Genug 
Schlaf? No chance. Stattdessen 
mit Blackberry in Gate 28 auf 
den Flieger nach London warten. 
Und weil die Banker in London 
so schicke Anzüge und Augen-
ringe tragen, proben wir das mit 
dem Stress schon mal im Studi-
um. Seriously, es hört sich doch 
viel cooler an, nach den holidays 
von Dauerstress zu sprechen, 
als achselzuckend zuzugeben, 
dass man eigentlich nur bei Dad-
dy den Rasen gemäht hat. How 
lame! Alle anderen hatten näm-
lich richtig Stress. Sie mussten 
sich beide Beine ausreißen, um 
überhaupt mal einen Buddy zu 
sehen. Wie jetzt, Freunde? Äh, 
interessierte Bekannte.
Nur gut, dass man nach all dem 
Stress im Studium direkt Stress 
im Beruf hat. Somit kommt man 
nicht zum Nachdenken und auf 
bad ideas. Am Ende würde man 
noch seine Lebensweise in Frage 
stellen. Ugh! Disgusting!
So, aber jetzt zum nächsten 
Meeting, guys. Ich muss zum 
Brainstorming und ne PPP mit 
meinem WG-CEO durchspre-
chen. Jetzt wird delivered, damit 
später alle Drafts auch wirklich 
performen. Ansonsten kannst 
Du Dir die Slides and Sheets 
natürlich außerhalb der Range 
in dein Popöchen pasten. You 
know!?
Auf unseren Grabsteinen wird 
stehen: „Er hatte Stress, also war 
er.“ Damn, ist das alles fancy hier!

Vorwort

Der Tip
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Donnerstag, 12. November:
(chd) Bladderburst – Das Spiel 
aus den USA. Freibier solange für 
alle, bis der Erste auf ’s Klo geht. 
Beginn 20 Uhr im Borracho // 
Lesung von Oliver Uschmann – 
„Das Gegenteil von oben“. Beginn 
20 Uhr im ZENTRUM, Europa-
saal
Freitag, 13. November:
Bücherflohmarkt in der Stadtbi-
bliothek. Von Freitag bis Montag, 
16.11. Freitag 13.11.: 10 - 22.30 
Uhr; Samstag 14.11.: 10 - 13 Uhr; 
Montag 16.11.: 10 - 13 Uhr . Im 
Gedenken an den großen deut-
schen Dramatiker, Lyriker, Philo-
sophen und Historiker veranstal-
tet die Stadtbibliothek Bayreuth 
eine SCHILLER-NDE NACHT 
(mehr unter bayreuth.de)
Samstag, 14. November:
Rockin‘ Oberfranken – Voraus-
scheidungsfestival. Mit Felix Her-
mannsdörfer & das kleine Kino, 
The Ragbags, Capote und Guest 
of Shelly. Ab 20 Uhr im KOMM
Sonntag,15. November:
Die Weihnachtsgans Auguste – 
Kinderstück von Peter Ensikat. 
Regie Werner Hildenbrand. Be-
ginn 15 Uhr auf der Studiobühne
Montag, 16. November:
16. – 20. November: Bayreuther 
William-James-Gastprofessur, 
Dr. Heinz Mürmel. „Lokale Reli-
gionsgeschichte in der Moderne. 
Alternative Religiosität im frü-
hen 20. Jahrhundert“ Programm 
erhältlich am Lehrstuhl Religi-
onswissenschaft II und über das 
Internet: http://www.religion.
uni-bayreuth.de
Dienstag, 17. November:
Lesung mit Tilman Jens. Tilman 
Jens (Sohn von Walter Jens) liest 
aus seinem Buch Demenz, Ab-
schied von meinem Vater. Beginn 
19.30 Uhr im Evangelischen Ge-
meindehaus
Cinema Africa 2009: Casanegra 
im Cineplex Bayreuth, Beginn 
um 20 Uhr
Mittwoch, 18. November:
21. Masters Börse. Firmenkon-
taktmesse mit 26 Unternehmen: 
Möglichkeit mit Unternehmens-
vertretern in Kontakt zu treten, 
Praktika und vieles mehr zu be-
sprechen. Ab 9.45 Uhr im RW-
Gebäude und Audimax. Weitere 
Informationen unter: www.ma-
sters-boerse.de

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Heiß, Heißer, Jazznovember 
Rund 750 Musikbegeisterte kamen zum Bayreuther Jazzfestival

Feinster Jazz  gab vier Tage lang in 
der Stadt den Ton an. Zum dritten 
Mal gaben sich internationale Mu-
siker und Lokalhelden in Bayreuth 
die Ehre. Die Tip-Redaktion be-
suchte das „Breeze feat. Jasper van´t 
Hof“ Konzert am Freitagabend im 
Audimax und erlebte heiße Musik. 
  
(mtm) Wie fühlt es sich an, nach Vor-
lesungsende im Audimax zu sitzen? 
Nun, Eins ist sicher: die Atmosphäre 
ist eine ganz andere. Mit verhängten 
Fenstern und veränderter Beleuch-
tung ist der größte Vorlesungssaal der 
Universität kaum wieder zu erkennen. 
Und noch etwas ist anders an diesem 
Freitagabend: man findet kaum Stu-
denten unter den Zuschauern. Das 
könnte allerdings an den Eintrittsprei-
sen des Jazzfestivals liegen (ermäßi-
gt zwischen 8 und 27 Euro). Für den 
Studentengeldbeutel ist das natürlich 
relativ viel Geld, aber was man für den 
Preis geboten bekommt, ist sensatio-
nell. Als die  „Breeze feat Jasper van´t 
Hof “-Kombo das gerade mal halbvolle 
Audimax betritt, bietet das Publikum 
Ihnen einen herzlichen Empfang. 
Die intime Atmsosphäre hilft der 
Band, das Publikum zu verzaubern. 
Die Zuschauer werden mitgerissen 
in unfassbare Klangwelten, die sich 
schwer einem Genre zuorden lassen: 
rhythmisch-experimentelle Teile und 
sphärische Elektro-Beats wechseln 
sich mit melodisch-romantischen 
Klangteppichen ab. Der abwechs-
lungsreiche Sound hat auch Studentin 
Clara (26) überrascht. „Ich hatte ein 
weniger modernes Programm erwar-

tet. Aber den Einsatz von Technik in 
Verbindung mit Jazz fand ich sehr 
gelungen“, sagt sie. Die vier Musiker 
überzeugen durch kreative Soli, vor 
allem Adam Nussbaums Schlagzeug-
Soloperformances haben es in sich. 
Er räumt auch mit dem Gerücht auf, 
dass Schlagzeuger keine Songs schrei-
ben können: Drei der schönsten Kom-
positionen des Abends stammen aus 
seiner Feder. Jasper van´t Hof am E-
Piano macht seinem Ruf als Legende 
alle Ehre. Der 62-Jährige Klaviervirtu-
ose geht in seinen halsbrecherischen 
Soli auf, als gäbe es kein Morgen. Ins-
gesamt ein energiegeladener und ab-
wechslungsreicher Abend. 
Neben weiteren  internationalen 
Größen wie dem amerikanischen 
Bassisten und Jazz-Urgestein Vic-

tor Bailey mit seiner Formation und 
dem österreichisch-kroatischen 
„Paier-Valcic“ - Duo spielten auch 
lokale Größen wie die „New Orleans 
Rhythm Boys plus one“ aus Nürn-
berg oder „Hot Cargo“,ebenfalls aus 
Nürnberg, die den Jazz mit Elementen 
aus Funk, Latin oder Soul verbinden. 
Abwechslung stand also auf dem Pro-
gramm. „Das Jazzfestival ist für alle, 
die gerne live Musik hören. Wir wol-
len auch Menschen an den Jazz heran-
führen, die noch nicht mit dem Genre 
vertraut sind“, sagt Kaspar Schlösser, 
erster Vorsitzender des Jazz-Forum 
Bayreuth. Und das Konzept schien 
aufzugehen: rund 750 Zuschauer ka-
men dieses Jahr zum Jazzfestival. Da 
bleibt nur noch zu hoffen, dass der 
nächste Herbst genauso heiß wird. 

Kino-Tip

All Inclusive
(Komödie) 

(ul) Vier befreundete Paare mitt-
leren Alters checken zusammen 
im Eden-Ressort auf  Bora-Bora 
ein. Diesen gemeinsamen Ausflug 
haben Jason (Jason Bateman) und 
Cynthia (Kristen Bell) eingefä-
delt, deren Ehe so tief in der Krise 
steckt, dass eine Trennung nur 
noch eine Frage der Zeit zu sein 
scheint. Mit Blick auf die Kosten 
einer möglichen Scheidung er-
schien ihnen der Trip ins Paarthe-
rapie-Zentrum mit Strandblick 
als deutlich günstiger und stress-
freier, insbesondere bei Nutzung 
des einzigartigen Gruppentarifs. 
Der Plan sah folgendermaßen 
aus: Die zerstrittenen Eheleute 
sollten die dringend benötigte 
Therapie verbilligt bekommen, 
während die drei befreundeten 
Paare das Leben im Südseepa-
radies in vollen Zügen genießen 
sollten. Doch leider hat man im 
allgemeinen Begeisterungstaumel 
das Kleingedruckte im „Pelican 
Package“ nicht studiert. So müs-
sen sich zwangsweise alle vier 
Paare den Therapieangeboten 
des äußerst kundigen Teams um 
den esoterischen Paarflüsterer 
Monsieur Marcel (Jean Reno) un-
terziehen, wenn sie auf der male-
rischen Insel bleiben wollen. 
Das „All Inclusive“- Drehbuch 
der beiden Hauptdarstellern Vin-
ce Vaughn und Jon Favreau, suhlt 
sich unverfroren in Stereotypen 
und Klischees. So urlauben lieb-
los umrissene Figuren auf dem 
wunderschönen Atoll, deren Ver-
halten so vorhersehbar ist wie 
das schmalzige Ende des Films. 
Ist die Komödie bis zur Ankunft 
auf der Insel noch von einem 
u nv e rb i n d l i ch - s ch e r z h a f te n 
halbwegs zündenden Humor ge-
prägt, sind die beliebig aneinan-
dergereihten Low-Gag-Episoden 
vor exotischer Strandkulisse vor 
allem nervtötend. Die Therapie-
sitzungen warten nicht gerade 
mit zündender Situationskomik 
auf und die aufkeimenden Strei-
tigkeiten zwischen den Paaren 
erscheinen doch arg gekünstelt. 
Die absurd bis peinlichen Szenen 
werden gen Ende immer öfter 
von bemüht ernsthaften partner-
schaftlichen Diskursen unterbro-
chen, die sich mit dem pubertär-
niveaulosen Witz einfach nicht 
vertragen wollen. 
So bietet das „All Inclusive“-
Paket zwar schöne Aufnahmen 
eines verlockenden Südseeatolls, 
beinhaltet aber ansonsten wenig 
Verwertbares und erweist sich 
als unverschämt unausgegorenes 
Komödienangebot, dass den 
Schnäppchen witternden Kino-
touristen weitestgehend unbelu-
stigt zurück lässt. 
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Folgende Bereiche werden  
neu besetzt:

 Bar, Theke, Ausschank
 Bestücker/ Einsammler
 Promoter (Bewerbung)

Wir suchen Dich!

Na, Lust?      Dann schicke eine kurze Bewerbung an  
info@saalbau-rosenau.de oder melde dich direkt in der Rosenau 
an der Kasse. Telefonische Bewerbung unter 0921 / 50 70 54 74.

In der ROSENAU erweitern wir unser Mitarbeiterteam!

Voraussetzung:
Mindestens 18 Jahre alt, 
motiviert und bereit  
auch an Wochenenden  
zu arbeiten!

Verleihung des Bayreuther Vorbildpreis an Muhammad Yunus   Quelle: B. Dialoge

Jazzlegende Jasper van‘t Hof in Aktion	 Quelle: Norbert Achtelik

Demo für bessere Lehre 
Schon im Mai und Juni 2009 pro-
testierten beim bundesweiten Bil-
dungsstreik insgesamt 270000 
Menschen für ein besseres Bil-
dungssystem. Seitdem hat sich aber 
kaum etwas verändert, sodass das 
Bayreuther Bildungsbündnis in der 
kommenden Woche wieder zu Pro-
testen aufruft.

(lr) Die Teilnehmer fordern mehr 
Bildung trotz der verschulten Bache-
lor- und Master-Studiengänge. Statt 
Bulimie-Lernen und starren Stunden-
plänen sollte hier die Wahlfreiheit der 
Studenten vergrößert werden.

Daneben fordert das Bildungsbündnis 
eine demokratischere Gestaltung der 
Hochschulpolitik, sodass sich Stu-
denten mehr einbringen können. Am 
nächsten Dienstag wird ein Protestzug 
von der Universität bis zum Luitpold-
platz ziehen, Start ist 14 Uhr am Ron-
dell. Auf der Abschlusskundgebung 
um 16 Uhr werden Studentenvertre-
ter reden. Im Rahmen der bundeswei-
ten Aktionswoche werden vom 30.11. 
bis 6.12. Vorträge, Diskussionen und 
Filme zum Thema Bildung und Bil-
dungsgerechtigkeit informieren.
Weitere Infos gibt es unter www.bil-
dungsstreik2009.de.

(kh) In einem Asylbewerberheim am 
Röhrensee wohnen ca. 200 Menschen 
aus 21 Nationen. Die meisten von ih-
nen haben den rechtlichen Status der 
Duldung. Die Initiative „Bunt statt 
Braun“ engagiert sich ehrenamtlich 
für die Asylbewerber und sucht wieder 
neue Unterstützung. Von Kindergrup-
pen, Computer- und Deutsch-Kursen 
bis hin zu Hausaufgaben-Betreuung 
ist jede Hilfe willkommen.
Das nächste Treffen für Interessierte 
ist heute ab 18.30 Uhr im Asylbewer-
berheim in der Wilhelm-Busch-Str. 5 
(Erdgeschoss). Bei Fragen hilft Nina 
Schiffmann (nina_rsa@web.de).

Engagement für 
Asylbewerber
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www.bayreuther-winterdorf.de

0151 / 23 30 61 21Rückfragen und Bewerbungen an Frau Häring
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Leserecke

Zu dem Artikel „Alle 
Macht den Jusos“ 

Klaus schrieb am 5. November:
Es ist schon ein wenig verwun-
derlich. Im letzten Jahr hat man 
Patrick Lindthaler abgesetzt, 
weil er zu viel Macht hatte und 
diese angeblich „missbraucht“ 
habe und jetzt schaut man als 
Konvent - äh Verzeihung Stu-
Pa - kommentarlos zu, wie sich 
einer der Agitatoren der dama-
ligen Intrige mit einem Amt 
nach dem anderen zu mehr 
Macht verhilft.
Liebes StuPa, da ich hätte ich 
von euch einen Aufschrei er-
wartet, wenn eine solche Ent-
scheidung getroffen wird. Denn 
dann wäre die fragwürdige Ak-
tion eurer Vorgänger, wobei ja 
noch ein paar dabei sind, im 
letzten Jahr noch ein wenig 
nachzuvollziehen.

Daraufhin schrieb Marion am 
6. November.
Warum sollen wir denn schrei-
en, lieber „Klaus“? Michael Weh 
wurde durch ein demokra-
tisches Votum der Studieren-
den der Universität Bayreuth 
in den Konvent gewählt und 
zudem hat er nach Nikolas 
Kalk die meisten Stimmen auf 
der Liste von GHG/Jusos (und 
übrigens immer noch fast so 
viele Stimmen wie Patrick 
Lindthaler). Unabhängig davon 
haben die Mitglieder des Stu-
Pas der Uni Bayreuth Michael 
Weh zu ihrem Vorsitzenden ge-
wählt, weil sie ihm dieses Amt 
- welches nicht all zu viel mit 
Macht sondern viel mehr mit 
Arbeit zu tun hat - zugetraut 
haben. 
Und die Formulierungen „Agi-
tatoren“ und „Intrige“ lassen 
keinen Zweifel daran, dass du 
lieber „Klaus“ erstens keine 
korrekten Informationen über 
die nicht besonders schönen, 
jedoch nunmehr abgehakten 
Ereignisse des Vorjahres hast 
und zweitens dein Name wohl 
nicht wirklich Klaus ist. 
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Schon gewusst??
Furzende Kuh

(kh) Alles hat seine Kehrseite, 
selbst das idyllische Bild schwarz-
weiß gefleckter Kühe auf end-
losen Weiden. Die Rinder rülpsen 
nämlich nicht nur alle 40 Sekun-
den, sondern ein jeder von ihnen 
stößt bis zu 300 Liter Methan am 
Tag aus. Die furzende Kuh als Kli-
makiller!
Dies wollen Wissenschaftler der 
Uni Bonn nun ändern. Sie un-
tersuchen, wie sie die Kuh um-
weltverträglicher machen kön-
nen. Dazu wird gerade für 2,9 
Mio. Euro ein Hightech-Stall für 
144 Milchkühe gebaut. Ab Mitte 
nächsten Jahres wird nichts von 
dem unbeobachtet bleiben, was 
die Tiere zu sich nehmen oder 
von sich geben. Wiegetröge wer-
den den exakten Futter- und Was-
serverbrauch messen. Sensoren 
an der Decke werden u.a. die 
Konzentration der klimaschäd-
lichen Gase Methan, Kohlendi-
oxid und Lachgas registrieren. 
Dabei soll z. B. geklärt werden, 
ob Kühe diese weniger ausstoßen, 
wenn sie mehr Mais und weniger 
Gras zu fressen bekommen. Dies 
wird vermutet, doch nun lassen 
sich solche Fragen auch unter den 
unberechenbaren Bedingungen 
eines Kuh-Alltags messen.
Ideen zur Drosselung des Gas-
ausstoßes gibt es bereits zahl-
reiche. So solle man eine Kuh mit 
Fischöl oder Knoblauch füttern, 
oder ihr eine Anti-Methan-Pille 
verabreichen. Eine der skur-
rilsten Vorschläge: Man könne 
ihnen Gasmasken aufsetzen oder 
einen Methan-Staubsauger auf 
den Rücken schnallen. Allerdings 
wurde das Viehfutter jahrzehnte-
lang daraufhin optimiert, dass es 
die Tiere möglichst leistungsstark 
und effizient macht. Selbst bei ei-
ner klimafreundlichen Diät dürf-
te vielen Landwirten weiterhin 
wichtiger sein, wie viel Milch und 
nicht wie viel Methan aus ihren 
Tieren herauskommt.
Aber da ist ein Umdenken gefor-
dert. Rinder sind und bleiben ein 
„Klimakiller“. Der jährliche Me-
than-Ausstoß einer Kuh schädigt 
die Umwelt wie die CO2-Emissi-
onen eines Mittelklassewagens 
(25.000km Jahresleistung). Nach 
Angaben des Umweltbundes-
amts trugen die 450.000 Tonnen 
klimaschädlicher Gase, die Rin-
dern im Jahr 2007 entwichen, 
zwar „nur“ mit 1,83 Prozent zu 
den deutschen Treibhausgas-
Emissionen bei, allerdings wirkt 
Methan 21mal so stark wie CO2 
– und stinkt. 
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Erlebnis pur!

95490 Mistelgau-Obernsees
Telefon 0 92 06/993 00-0 
www.therme-obernsees.de 

ausgezeichnetes
Saunaparadies Wellness

Familientherme Wohnmobil-
   Stellplatz 

kulinarische 
Köstlichkeitenheilsames 

Thermalwasser

Studenten 
zahlen weniger!

Zusätzlich 2 Euro Rabatt auf alle

Studententarife * von Montag, 19. Oktober bis 

einschließlich Sonntag, 15. November 2009
* gegen Vorlage eines Studentenausweises

Fette Beats und der perfekte Hüftschwung 
Auch für die Tanznarren bietet der Unisport viele Möglichkeiten 

Im dritten und letzten Teil unserer 
Sportserie wird das Tanzbein ge-
schwungen. In den drei Kursen 
Hip Hop, Step and Style und Ori-
entalischer Tanz geht es um viel 
Beinarbeit und Taktgefühl. Aber 
wenn ein Tanzschritt nicht gleich 
beim ersten Mal sitzen sollte, nicht 
gleich das Handtuch werfen, son-
dern einfach weiter machen. Denn 
wie heißt es so schön: The show 
must go on. 
  
Hip Hop 
Im Anfängerkurs, der jeden Mitt-
woch ab 17 Uhr stattfindet, üben 
die Studenten leichte Bewegungsab-
läufe, die manch einer schon in Mu-
sikvideos und Tanzfilmen bewun-

dert haben mag. Nach einer halben 
Stunde Aufwärmen und ein wenig 
Muskelaufbautraining werden die 
einzelnen Moves Schritt für Schritt 
erst einmal langsam ausprobiert, bis 
die Bewegungen sicher sitzen. Wenn 
aber einer mal nicht mitkommen 
sollte, ist es auch nicht so schlimm, 
da die Übungen sehr oft wiederholt 
werden, so dass man schnell wieder 
in die Choreographie hinein kommt. 
Für fortgeschrittene Tänzer empfieh-
lt sich der Hip Hop-Kurs am Diens-
tag ab 18.30 Uhr, in dem gezielter an 
ausgefallenen Tanzschritten und län-
geren Choreographien gefeilt wird. 
Die Kurse eignen sich für alle Hip 
Hop- und R&B-Fans, die mit ihrer 
Lieblingsmusik effektiv trainieren 
und vielleicht beim nächsten Mal 
auf der Tanzfläche mit ausgefallenen 
Moves angeben wollen. 
  
Step and Style 
Dieser Kurs ist zwar kein Tanzkurs 
im eigentlichen Sinne, aber ein ge-
wisses Rhythmusgefühl sollten die 
Teilnehmer schon mitbringen. Der 
Kurs wird jeden Dienstag von 18.45 
bis 20 Uhr angeboten. Interessierte 
sollten sich aber mindestens schon 
fünf Minuten vor Kursbeginn in der 
Turnhalle einfinden, um noch ein 
Stepboard abzubekommen. Der Kurs 
erfreut sich seit einigen Semestern 

großer Beliebtheit vor allem von Sei-
ten der Studentinnen, weswegen es 
auch schon mal zu Gerangel in den 
Geräteräumen kommen kann. Je 
nach Schwierigkeitsgrad kann man 
das Board höher (schwieriger) oder 
niedriger (leichter) einstellen. Die 
Bewegungsabläufe sind im Wesent-
lichen simpel und können in kleinen 
Choreographien aneinander gereiht 
werden. Meistens braucht man gar 
nicht weiter darüber nachzudenken, 
welcher Schritt als nächstes kommt, 
denn die Schritte gehen schnell in 
Fleisch und Blut über und die Bei-
ne bewegen sich meist einfach von 
selbst. Step and Style ist für all die-
jenigen ideal, die ihren kleinen Pro-
blemzonen an Hüften, Po und Bei-
nen den Kampf ansagen wollen und 
sehr rhythmusorientiert zusammen 
mit anderen trainieren wollen. 
  
Orientalischer Tanz 
Dieser Kurs bezeichnet sich selbst als 
ein Workshop und will Frauen den 
richtigen Hüftschwung beibringen. 
Jeden Donnerstag ab 20 Uhr treffen 
sich Studentinnen, um sich in der 
Kunst dieses fast schlangenhaften 
Tanzes unterrichten zu lassen. Die 
Truppe besteht dabei sowohl aus An-
fängern als auch aus Profis. Zu Be-
ginn lernt man die Basics des Tanzes, 
wie den kleinen oder großen Hüft-

schwung oder die kompliziert anmu-
tenden Armbewegungen. Im Laufe 
des Semesters wird dann zu einem 
bestimmten Song, natürlich von der 
bekanntesten Vertreterin des Orien-
talischen Tanzes, Shakira, eine gan-
ze Choreographie einstudiert. Das 
Tanzen ist nicht sehr anstrengend 
und die Teilnehmer kommen selten 
ins Schwitzen. Alle Studentinnen, die 
schon immer gern beim Tanzen die 
Hüften kreisen lassen, ist dieser Kurs 
sehr ans Herz gelegt. 
  
So, das war es dann mit unserer klei-
nen Serie über den Unisport. Wir 
lüften jetzt erstmal unsere malträ-
tierten Turnschuhe aus und jammern 
über unseren Muskelkater, der uns 
noch etwas erhalten bleiben wird. 
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 CO2-Emissionen reduzieren, was kann ich tun?
Teil 3: Verkehr

Straßenverkehr
Der Verkehr machte 2007 am deut-
schen CO2-Gesamtausstoß 18,1% 
aus, das ist mehr als die Haushalte 
direkt (15,3%) verursachten [1]. 
Weil die Politik um Angela Merkel 
aber ihre schützende Hand über 
die Automobilindustrie gelegt hat, 
werden Emissionsrestriktionen in 
diesem Bereich weniger streng sein 
als sie eigentlich sollten. Aus die-
sem Grund liegt es vor allem an 
den Käufern von PKWs, wie sich die 
Emissionen in diesem Bereich ent-
wickeln werden. 
Leider gilt das Auto in Deutschland, 
wie in kaum einem anderen Land, 
als Statussymbol. Kleinwagen, ins-
besondere von ausländischen Her-
stellern, gelten als verpönt und wer 
kann, der fährt einen der Großen 
und Schnellen. Diese Ansicht führt 
emissionstechnisch zu absurden 
Zuständen: Um 80 kg Mensch zu 
bewegen, werden häufig 1,5 t oder 
mehr Auto bewegt. Um in der Stadt 
von Ampel zu Ampel zu zuckeln, 
sind viele Autos mit 150 PS und 
mehr ausgestattet. Nötig ist das 
nicht. Aber bei einer Luxuslimou-
sine kauft man eben den Neid der 
anderen Leute mit. Immerhin wur-
de kürzlich eine neue KFZ-Steuer 
verabschiedet, deren Betrag erst-
mals von den CO2-Emissionen des 
Fahrzeugs abhängig ist. Der CO2-
Freibetrag für Neuzulassungen wird 

in den kommenden Jahren stufen-
weise gesenkt, damit gibt es lang-
fristig starke finanzielle Anreize, auf 
sparsame Fahrzeuge zu setzen. 
Fahrzeuge müssen wieder vermehrt 
als Fortbewegungsmittel statt Sta-
tussymbol angesehen werden, so 
dass kleinere und sparsamere Autos 
auch tatsächlich gekauft werden. 
Außerdem ist es wünschenswert, 
dass Käufer ihre Autos stärker an 
ihren Anwendungsbereich anpas-
sen. Für Stadtfahrer zum Beispiel 
würde sich ein Hybridauto sicher-
lich lohnen, aber auf langen Stre-
cken kann der Elektromotor nicht 
arbeiten, da sind sparsame Diesel-
motoren effizienter.
Um die Emissionen im Straßenver-
kehr zu senken, muss aber nicht 
zwingend ein neues Auto gekauft 
werden, denn Verhaltensanpas-
sungen verheißen ebenso Besse-
rung. Zunächst sollte im Nah-
verkehr möglichst auf das Auto 
verzichtet werden, da zäher Verkehr 
den Verbrauch in die Höhe treibt. 
Außerdem kann das Fahrverhalten 
für einiges an Einsparung sorgen. 
Zu einer sparsamen Fahrweise ge-
hört unter anderem vorausschauen-
des Fahren in niedrigen Drehzahlen 
und Ausschalten des Motors an 
Ampeln oder Schranken.
Im Fernverkehr sitzen in jedem 
Auto laut Bundesstatistik nur 1,7 
Personen, damit ist der Verbrauch 

pro Person höher als in den besser 
ausgelasteten Zügen [2]. In Konse-
quenz sollte entweder auf die Bahn 
umgestiegen werden oder eine 
Fahrgemeinschaft genutzt werden. 
Tipp: Auto-Fahrgemeinschaften 
sind meistens schneller und billi-
ger, und bei einem vollen Fahrzeug 
bleibt der Pro-Kopf-Verbrauch 
kaum hinter dem der Bahn zurück.

Flugverkehr
Fliegen ist vermutlich das Kli-
maschädlichste in Bezug auf Global 
Warming, das man als Privatperson 
tun kann. Flugzeuge verbrauchen 
viel Kraftstoff und emittieren CO2 
in den oberen, sehr empfindlichen 
Schichten der Atmosphäre. Genau 
dort wirken Treibhausgase auch, 
indem sie von der Erde kommende 
Strahlung wieder auf die Erde zu-
rückwerfen und damit zur Erder-
wärmung beitragen. 
Es ist wichtig, sich diese Folgen ins 
Bewusstsein zu rufen, denn Flug-
verkehr ist quasi das Einzige, das 
in der Klimapolitik in absehbarer 
Zeit nicht berücksichtigt werden 
wird. Beispiel Kyoto-Protokoll: In-
ternationaler Flugverkehr ist bei 
den Emissionszielen nicht einge-
rechnet, da die Emissionsallokation 
auf ein Land strittig ist. Der CO2-
Zertifikatehandel schließt Airlines 
also nicht mit ein. Beispiel Steuern: 
Flugverkehr ist steuerfrei! Was in 

Deutschland ist bitte steuerfrei au-
ßer vielleicht Atmen? Viel attrak-
tiver kann es die Politik eigentlich 
nicht machen, der Atmosphäre 
einen Tritt zu geben. Der nächste 
Urlaub sollte also lieber mit Schiff 
oder Auto geplant werden. Außer-
dem könnte man auf Produkte ver-
zichten, die unnötigerweise durch 
die Welt geflogen werden. Blumen 
und Früchte aus Südamerika wären 
ein Beispiel.
Wenn sich der Flug nicht vermeiden 
lässt, dann hat sich zur Korrektur 
eine Art moderner Ablasshandel 
etabliert. Mit Diensten wie atmos-
fair.de kann man Geld spenden, das 
verwendet wird, um in Entwick-
lungsländern Treibhausgasemis-
sionen einzusparen – etwa durch 
Aufbau von Solaranlagen. Auf der 
Webseite muss man lediglich die 
Flugroute angeben und der Rech-
ner ermittelt die emittierten CO2-
Äquivalente sowie den Betrag, der 
nötig ist, um „die Sünde zu tilgen“. 
Aber wie immer gilt: Prävention ist 
besser als Reaktion. Ergo: Fliegen 
vermeiden.

[1] Umweltbundesamt (2009): CO2-
Emissionen nach Quellkategorien, 
http://www.umweltbundesamt-da-
ten-zur-umwelt.de/umweltdaten/
public/theme.do?nodeIdent=2842.
[2] FAZ (2007): Klimabilanz der 
Bahn, Nr. 41, S. 69. 

Ihr wollt zu einem Artikel ant-
worten und Eure Meinung los 
werden? Dann schickt uns ent-
weder einen Leserbrief per E-
Mail an redaktion@tipbt.de 
oder kommentiert die Artikel 
direkt auf unserer Website www.
tipbt.de.

Außer den neun Sportkursen, die 
wir euch vorgestellt haben, gibt 
es aber noch weitere Angebote 
des Hochschulsports. Für jeden 
Geschmack sollte etwas dabei 
sein. Das ausführliche Sportpro-
gramm findet ihr im Internet 
unter www.sport.uni-bayreuth.
de oder holt euch die Broschüre, 
die ihr im Sportinstitut auf dem 
Unigelände finden könnt. 

Infoi

5000 Euro für gute Lehre
Prof. Dr. Ralf Behrwald im StuPa für den „Preis für gute Lehre“ vorgeschlagen

Für seine hervorragende Lehre ist 
Prof. Behrwald, Inhaber des Lehr-
stuhls für Alte Geschichte, vom 
StuPa für den „Preis für gute Lehre“ 
vorgeschlagen worden. Aber auch 
andere Dozenten engagieren sich 
für bessere Lehre.

(lr) Bevor der mit 5000 Euro dotierte 
Preis an Prof. Behrwald verliehen 
werden kann, muss noch Uni-Prä-
sident Prof. Bohrmann diesem Vor-
schlag zustimmen. Staatsminister 
für Wissenschaft, Dr. Wolfgang Heu-
bisch, wird dann die Preisträger der 
bayerischen Hochschulen ehren.
Für Prof. Behrwald als Preisträger 
sprach vor allem, dass er trotz seines 
Vaterschaftsurlaubs für Studenten 
erreichbar bleibt und auch in die-
ser Zeit die Erstsemester betreut. 
Auch außerhalb der Lehre engagiert 
er sich für studentische Anliegen: 
Durch die Umstellung auf das nur 
noch 8-jährige Gymnasium ist es 
für Lehramtsstudenten essentiell, 
dass sie Sozialkunde als drittes Fach 
studieren können – auch hierfür hat 
sich Prof. Behrwald eingesetzt (siehe 
Interview).
Von der BCG-Fakultät wurde im Stu-
Pa Prof. Dr. Clemens vorgeschlagen. 
Er ist bereits Preisträger: Ihm wurde 
die „Goldene Kreide“ verliehen, ein 
Wanderpokal, der nach der Evaluati-
on von der BCG-Fachschaft vergeben 
wird. Die Studenten bewerten für die-
sen Preis die Dozenten beispielsweise 
in den Kategorien Strukturierung, 

Verständlichkeit und Skript. Um uns 
Studenten eine gute Lehre zu bieten, 
lassen sich vor allem junge Dozenten 
und Doktoranden weiterbilden. Das 
Fortbildungszentrum Hochschulleh-
re (FBZHL) bietet Kurse zur didak-
tischen Fortbildung an, die stets von 
Nachwuchsdozenten gut besucht 
sind. „Die Seminare sind im Durch-
schnitt zu 50 Prozent überbucht“, 
erklärt PD Dr. Frank Meyer vom 
FBZHL. Besonders stark nachgefragt 
ist nach seinen Angaben das „Zertifi-
kat Hochschullehre“. Hier werden die 
Lehrenden auf ihre zukünftige Lauf-
bahn in der Lehre vorbereitet. In 60 
Arbeitseinheiten müssen die Teilneh-
mer Seminare aus fünf verschiedenen 
Bereichen, wie etwa Lehrkonzepte, 
Präsentation, Beratung oder Evalua-
tion, wählen. Im Juli 2009 haben das 
Zertifikat 22 Dozenten absolviert. 
Damit wurde dieses Zertifikat zum 
vierten Mal verliehen.

Interview

(lr, ssf ) Was macht für Sie gute Lehre 
aus? 
Universitäre Lehre ist meiner Mei-
nung nach dann gut, wenn sie eng an 
die aktuelle Forschung anschließt und 
den Studenten hilft, sich ein eigenes 
kritisches Urteil zu erarbeiten. Natür-
lich muss man dafür auch praktische 
Fragen wie die Erstellung guter Lehr-
materialien und die Nutzung neuer 
Lehrformen - etwa das e-learning - 

im Blick haben und sich Zeit für die 
Beratung der Studenten nehmen. 

Können Sie sich vorstellen, warum 
sich nur so wenige Professoren in der 
Lehre weiterbilden lassen? 
Der wichtigste Grund ist sicher die 
mangelnde Zeit. Und wenn man in 
der Lehre geübt ist und Erfahrung ge-
sammelt hat, sind die verbleibenden 
Probleme stark fachspezifisch: Wie 
behandle ich im Unterricht antike 
Texte, deren Sprache die Studenten 
nicht gelernt haben - das Problem ha-
ben 99% meiner Kollegen nicht. 

Sie haben ermöglicht, dass Lehramts-
studenten Sozialkunde als drittes 

Fach studieren können. Wie bewerten 
Sie es, dass Sie sich dafür einsetzen 
mussten und dies nicht unproblema-
tisch von der Uni-Verwaltung geplant 
wurde? 
Empörend ist, dass die Universität 
gar nicht vom Ministerium infor-
miert wurde! Ich habe davon durch 
Zufall erfahren und musste mir die 
Informationen in langwieriger Suche 
selbst beschaffen. Jetzt geht es darum, 
mit einer ohnehin schon stark über-
lasteten Facheinheit auch noch dieses 
zusätzliche Angebot zu stemmen, 
und da rechnen wir natürlich auf die 
Hilfe der Verwaltung.

Haben Sie Vorschläge, wie man die 
Qualität der Lehre verbessern kann? 
Das Wichtigste wären mehr, vor 
allem mehr junge Dozenten im aka-
demischen Mittelbau. Auch eine 
stärkere Beteiligung erfahrener Stu-
denten wäre sehr wünschenswert; 
unser Tutorenprogramm ist da ein 
guter Anfang. Mein Plan, wenn ich 
verantwortlich wäre: das Lehrdepu-
tat von Dozenten in Deutschland ist 
im internationalen Vergleich viel zu 
hoch. Amerikanische Kollegen lehren 
ungefähr halb so viel wie ich - na-
türlich können sie da die einzelnen 
Studenten besser betreuen! Und: eine 
sofortige Gehaltserhöhung für Träger 
von Lehrpreisen ;-)

Das gesamte Interview mit Prof. 
Behrwald findet ihr auf unserer Web-
site www.tipbt.de.

Beliebt: Prof. Behrwald   Quelle: privat

Zum Artikel: 
Zwischen Kinderkrippe 
und Uni 

Leserbrief von Lukas Gebauer:
Meine provokante Frage zu dem 
Artikel: Auf welchen Wertvor-
stellungen wollen wir unsere Ge-
sellschaft eigentlich aufbauen? Im 
letzten Satz heißt es: „Dass Made-
leine und Jörg ihr Studium trotz 
aller Umstände erfolgreich meis-
tern, bestätigt, dass der Bildungs-
weg nicht unweigerlich unter einer 
Schwangerschaft leiden muss.“
Also, dass die beiden Studierenden 
sich während des Studiums für ein 
Kind entschieden haben, ist ihre 
Entscheidung. Allerdings finde ich 
es äußerst mutig bzw. auf der ande-
ren Seite eigentlich unverantwort-
lich. Denn welches Kind möchte 
denn gerne bereits nach einem Jahr 
von seinen Eltern in die Krippe ge-
steckt werden, damit diese wieder 
ihrem Studium nachgehen können?
Sich für ein Kind entscheiden, und 
dann möglichst schnell dafür sor-
gen, dass man es los wird.
Was kommen denn da für Wert-
vorstellungen zum Ausdruck? Wer 
ist hier wichtiger? Das Studium 
bzw. eine Sache, weil es letztlich 
ja nur darum geht, dass ich damit 

später mehr Geld verdienen kann, 
oder das Wohl und die Fürsorge? 
Manche Leute sollten sich wirklich 
fragen wofür sie eigentlich leben 
wollen auf dieser Welt?
Damit hier keine Missverständnis-
se aufkommen. Ich bin durchaus 
kein Vertreter der Ansicht, dass 
Frauen nicht studieren sollten, 
sondern sich gefälligst zuhause um 
den Nachwuchs kümmern sollten - 
durchaus nicht! Aber es empfiehlt 
sich vor der Entscheidung für ein 
Kind zu so einem unmöglichen 
Zeitpunkt einmal das Hirn einzu-
schalten!
Noch ein Wort an den Autor des 
Artikels: ich gehe mal davon aus, 
dass sie selbst kein Kind haben im 
Moment während ihres Studiums 
oder? Rhetorische Frage. Wie kom-
men sie dann zu ihrer abschließen-
den Aussage, die meiner Meinung 
nach tief blicken lässt?
Was leidet wohl mehr, Herr Gro-
neberg? Das Studium unter der 
Schwangerschaft? Oder vielleicht 
doch eher das Kind unter dem Stu-
dium? Beziehungsweise: Welches 
„Leid“ schätzen sie wohl wichtiger 
ein?
Die Gesellschaft, die Politik und 
die Wirtschaft, alle schreien nach 
Werten, und danach, dass die 

Wirtschaft und die Bildung wieder 
für den Menschen da sein soll und 
nicht umgekehrt. Wie begründen 
sie bitte dann ihre krasse Wertvor-
stellung, dass sie allen Ernstes das 
Studium wichtiger einschätzen als 
das Wohl des Kindes?

Antwort

Dazu Autor Oliver Groneberg:
Sehr geehrter Herr Gebauer, 
zu Beginn meiner Ausführungen 
möchte ich auf den Umstand hin-
weisen, dass der Artikel unter ei-
nem völlig anderen Gesichtspunkt 
erstellt wurde, als Sie es letztend-
lich interpretiert haben. Weder 
wurde ein Empfehlungsschreiben 
für ein Studium mit Kind verfasst, 
noch ein Vergleich angestrebt, ob 
Eltern oder Kind unter der ange-
sprochenen Situation zu leiden 
haben. Vielmehr sollte auf die Be-
sonderheiten des Studiums mit 
Kind hingewiesen und gleichzeitig 
Möglichkeiten aufgezeigt werden, 
diesen anspruchsvollen Weg er-
folgreich zu beschreiten. Damit 
dient der Artikel im besten Falle 
als einführende Hilfestellung oder 
Motivation für werdende Eltern. 
Eine Wertung wurde jedoch an kei-
ner Stelle vorgenommen.

Der Hinweis auf eine einjähri-
ge Wartezeit impliziert überdies 
nicht, dass der Junge mit Abschluss 
des ersten Lebensjahres die Kin-
derkrippe besuchte. Er wurde zwei 
Jahre zu Hause betreut, ehe er die 
übliche Eingewöhnungszeit in den 
Krippenalltag genoss. Dort erlern-
te er, von speziell ausgebildetem 
Personal betreut, den Umgang mit 
Gleichaltrigen und schloss soziale 
Kontakte, was seiner Entwicklung 
innerhalb unserer Gesellschaft 
nicht unwesentlich zugute kommt.
Dass ein Kind während des Studi-
ums grundsätzlich zu verneinen ist, 
kann nicht pauschalisiert werden. 
Den „perfekten Zeitpunkt“ gibt es 
nicht. 
Egal ob Studium oder Arbeitsleben 
– die Entscheidung für ein Kind 
führt neben viel Freude grundsätz-
lich Mehrbelastung sowie zahlrei-
che Einschränkungen mit sich.
Die Motivation für ein Studium 
auf das spätere Einkommen zu re-
duzieren, ist überdies sehr kurz 
gegriffen. Auf jeden Fall sollte das 
Wohl des Kindes in Familie und 
Gesellschaft ernst genommen wer-
den.
Dies bedeutet aber nicht zwangs-
läufig, dass auf Bildungswege ver-
zichtet werden muss.

Briefkasten,


